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Die Quellen der „Rerum Frisiearum Historia" 
des Ubbo Emmius. 

Von Dr. Heinrich Reimers in Aurich. 

I. Leben und Werke des U. Emmius. 

Eine glückliche Vereinigung aller der Umstände, welche 
geeignet sind, einen bedeutenden Menschen auf die Höhe seiner 
Zeit zu stellen, lässt uns die Beschäftigung mit Ubbo Emmius 
der Mühe wert erscheinen. Dazu tritt uns der friesische Ge-
lehrte des ausgehenden 1 fiten Jahrhunderts entgegen im Lichte 
einer grossen Zeit, hineingestellt in den Rahmen einer jugend-
kräftigen Volksbewegung. 

Ubbo Emmius wurde am 5ten Dezember 1547 geboren; seine 
Heimat war das ostfriesische Dorf Greetsiel. Das Meer, welches 
dem friesischen Lande überhaupt wesentlich sein Gepräge leiht, 
musste die ersten Eindrücke des Knaben bestimmen. Auf das 
Meer hinaus gingen vor allem die Interessen der Bewohner des 
Dorfes; Schiffahrt und Fischfang boten manchen von ihnen die 
Nahrung. Daneben nährte der fruchtbare Boden des Marsch-
landes einen kräftigen, freiheitstrotzigen Bauernstand — jene 
Männer, welche in den Wirren des Landes in ihrer Weise den-
selben Gedanken von Unabhängigkeit und Selbständigkeit durch-
zusetzen suchten, wie ihn in Ostfriesland die gebildeten und 
höherstrebenden Elemente, vor allem die Bürger Emdens, ihren 
Fürsten gegenüber vertraten. Bei alledem war Greetsiel der 
Stammsitz des ostfriesischen Herrscherhauses, und die Tradi-
tionen, welche einst das cirksenasche Haus so eng mit dem 
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Boden verbanden, dem es entsprossen war, und die Tage des 
grossen Edzard, der wohl noch selbst auf dem Sitz seiner Väter 
residierte,1) mochten in Greetsiel um die Mitte des lßten Jahr-
hunderts noch unvergessen sein. Nicht gar weit von Emmius' 
Geburtshause stand als mahnender Zeuge der Geschichte des 
greetsielischen Hauses die von dem ersten Grafen aus cirksena-
schem Geschlechte, Ulrich I., wehrhaft hergestellte Burg, damals 
noch einer der bedeutendsten festen Plätze im Lande. 

Emmius' Vater war der Pfarrer des Dorfes, ein Theologe 
aus der Schule der grossen Reformatoren. Er selbst hatte noch in 
Wittenberg zu Luthers und Melanchthons Füssen gesessen, das 
spätere Leben hatte ihn mit Johannes a Lasko während dessen 
Emder Aufenthalt zusammengeführt, und innige Freundschaft 
verband beide Männer.2) Seine Familie war von alters her in 
Ostfriesland wohl angesehen. Der Bruder seiner Mutter, der 
Amtmann Ubbe Emmen, war unter den tapfern Verteidigern Leer-
orts in der sächsischen Fehde, dem Grossvater hatte das Ver-
trauen seiner Landsleute das Amt eines Sielrichters übertragen.3) 

Den ersten Unterricht genoss Ubbo Emmius bei seinem Vater, 
doch sandte dieser ihn bereits mit 9 Jahren auf die lateinische 
Schule; er besuchte Emden, Bremen und Norden.4) Die Frucht 
seiner gründlichen Gymnasialstudien — er hielt sich an den 
drei Schulen nicht weniger als 14 Jahre auf — war eine ein-
gehende Bekanntschaft mit den klassischen Sprachen; besonders 
der Unterricht des berühmten Rektors Molanus in Bremen soll 
in dieser Beziehung von grossem Einfluss auf Emmius gewesen 
sein. Ein formvollendeter lateinischer Stil, ein feinsinniges Ein-
gehen auf die Gedankenwelt der Alten, sind Emmius immerdar 
eigen geblieben. Geschult an den Vorbildern der Alten, genährt 
mit den Erzeugnissen ihrer edelsten Geister, war Emmius doch 
zugleich seiner Zeit ein wahrhaft moderner Mann, der es wie 
wenige verstand, das alte Gold in neue Formen zu giessen, der 
Vertreter einer lebenswarmen, naturwahren Renaissance auf 
friesischem Boden. So ausgerüstet genoss er während zweier 
Jahre in Rostock den Unterricht des ersten Historikers seiner 

') Wiarda: Ostfriesische Geschichte II p. 321. 
2) Mulerms: Vita Ubbonis Emmii p. 170. 
3) Em. hist. p. 878. 
*) Vita Ubb. Em. p. 172. 
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Zeit, David Chytraeus. In theologischer Beziehung freilich ist 
Emmius diesem Lehrer, dem Mitverfasser der Konkordienformel, 
nicht gefolgt, hier übten die Universität Genf, wo Emmius 
später zwei Jahre weilte, und ihr gefeierter Lehrer Theodor 
Beza den entscheidenden Einfluss auf ihn aus. Der Historiker 
Emmius aber weiss sich durchaus als Schüler des Chytraeus. 
Die spätere Freundschaft beider Männer und das Urteil des 
Chytraeus über das Werk seines Schülers1) sind Zeugen ihrer 
engen Beziehungen. Wohlunterrichtet über Land und Leute 
durch eine Studienreise, die ihn durch Süddeutschland, die 
Schweiz und Frankreich führte, kehrte Emmius 1579 in die 
Heimat zurück. Sein letzter Universitätsaufenthalt hatte ihn 
in eine entschieden reformierte Richtung gedrängt, Calvin war 
der überragende Geist, der seine theologischen Anschauungen 
beherrschte; und das republikanische Genf war der Ort, an 
dem diese Ideen die Stätte ihrer klassischen Ausprägung gefunden 
hatten. 

So kam er in das Ostfriesland Edzards II. Hier war in-
zwischen ein anderer Geist herrschend geworden, als zur Zeit 
der Gräfin Anna und a Laskos. In Emmius' Vaterhause hatte 
ein milder versöhnlicher Sinn geherrscht, der Vater war luthe-
rischer Geistlicher, er war Luthers Schüler, aber er konnte 
dabei doch auch a Laskos Freund sein; der Sohn war nun ent-
schieden in die Bahnen der Schweizer Reformatoren eingelenkt. 
In dem grössten Teil seiner Heimat, in den massgebenden Kreisen 
zumal, hatte sich die entgegengesetzte Entwicklung angebahnt. 
Des grossen Edzard gleichnamiger Enkel hatte als Gemahlin eine 
Prinzessin aus königlichem Geblüt heimgeführt, eine Tochter 
Gustav Wasas. Erzogen in dem ausgeprägt lutherischen Sinn, 
wie er am Hofe des grossen Schwedenkönigs herrschend war, 
wusste sie das Herz des Gatten bald für ihre Anschauungen 
zu gewinnen. Edzard II. ward ein entschiedener Lutheraner, 
sein Bruder Johann, der einen Teil des Landes selbständig 
regierte, war ebenso entschieden reformiert, und die kon-
fessionellen Gegensätze schärften sich, wie nie zuvor im Lande. 
Dazu waren die innern politischen Verhältnisse schwierig genug. 

Die ersten Glieder der cirksenaschen Dynastie hatten das 
Emporkommen ihres Hauses noch nicht vergessen, sie waren 

') Tiaden: Das gelehrte Ostfriesland. Bd. II p. 187. 
1* 
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tüchtige und kraftvolle Regenten, bei alledem aber wussten sie 
sich stets als „primi inter pares", als Führer des Volkes im 
eigentlichen Sinne. Sie standen dem Volke nicht gegenüber 
wie sonst wohl die Fürsten im Reich, sie standen im Volke, 
und beider Interessen waren eins. Auf die Dauer aber konnte 
das schwerlich so bleiben. In demselben Masse, in dem die Be-
herrscher des Landes über den Standpunkt der Häuptlinge 
hinauswuchsen, und in dem ihre Macht nach innen und aussen 
erstarkte, mussten sie zu einer andern Auffassung ihrer fürst-
lichen Stellung hingedrängt werden. Fanden sie nun für diese 
Ideen keinen Stützpunkt im Lande selbst, so war es das Natür-
liche, dass sie sich mit auswärtigen Räten umgaben, die in 
jenen Anschauungen von der Macht eines Fürsten und dem Ge-
horsam seiner Unterthanen aufgewachsen waren, welche ihnen 
genehm waren, und in denen sie somit willige Werkzeuge für 
die Durchführung ihrer Absichten finden mussten. 

Schon unter Enno II., dem Sohne Edzards des Grossen, 
schienen die Dinge eine derartige Wendung nehmen zu wollen. 
Aber seine kurze Regierung (1528—1540) konnte das einzig-
artige Band, das sich hier zwischen Fürst und Volk geschlungen 
hatte, nicht zerreissen, und Ennos Witwe Anna von Oldenburg 
war klug genug, während ihrer vormundschaftlichen Regierung 
die fürstlichen Ansprüche nicht zu überspannen, und das Herz 
des Volkes gehörte ihr, wie einst den Ahnherrn ihrer Kinder. 
Aber das alles war nun anders geworden. Der Schwiegersohn 
des Königs von Schweden sah nicht ein, warum er sein Volk 
anders regieren sollte, wie draussen die Fürsten im Reich und 
wie etwa sein königlicher Schwiegervater. Er umgab sich mit 
Ratgebern, welche in fremden Verhältnissen aufgewachsen, frie-
sischer Art und friesischer Sitte unkundig, die Verhältnisse 
der Grafschaft unerträglich fanden, und die nun ihrem Herrn 
die Stellung zu sichern suchten, welche nach ihrer Meinung 
einem Landesherrn zukam. Dies Streben nach fürstlichem 
Glänze und fürstlicher Macht aber musste dem jungen Grafen 
die Herzen seiner Landsleute entfremden, die unter dem landes-
väterlichen Regiment seiner Vorgänger von alledem nichts er-
fahren hatten. So gingen denn die Interessen von Fürst und 
Volk auseinander, welche fast ein Jahrhundert aufs engste ver-
bunden gewesen waren. 
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Das Volk suchte und fand eine stärkere Vertretung in 
einer Kräftigung der Landstände. Diese waren bisher mehr 
zurückgetreten, ihr harmonisches Zusammenwirken mit der 
landesherrlichen Gewalt hatte eine scharfe rechtliche Abgrenzung 
der gegenseitigen Rechte kaum erforderlich gemacht. Die ein-
getretene Spannung steigerte nun die Ansprüche von beiden 
Seiten. War es auf der einen Seite die reichsfürstliche Ge-
walt und Landeshoheit, welche den Strebungen des Grafen 
einen Rückhalt und Stützpunkt gewährten, so fanden die Land-
stände ihren natürlichen Halt in der aufkeimenden Freiheits-
bewegung der Niederlande. Mit steigender Spannung und 
wachsendem Interesse richteten sich die Blicke, der gebildeten 
Bewohner des Landes zumal, nach Westen. Hier entwickelte 
sich ein kräftiges politisches Leben, hier begann ein freiheit-
liebendes Volk den Druck überspannter absolutistischer Gewalt 
von sich abzuschütteln, und sein Beispiel musste ermutigend 
und belebend wirken. Kein Wunder, wenn in solcher Lage in 
Ostfriesland, hier an der Grenzscheide des Reiches, die Gegen-
sätze aufeinanderplatzten. Vom Reiche her klangen dem 
regierenden Herrn wie Lockrufe die Worte von Fürstenrecht 
und Fürstenherrlichkeit in die Ohren. An den Thoren des 
Landes zeigte ein freies Brudervolk dem Friesenvolke, was das 
Ende des fürstlichen Absolutismus sei, und welche Kräfte des 
staatlichen und bürgerlichen Lebens sein Sturz zu entbinden 
vermöge. 

Es ist nicht schwer zu erraten, auf welche Seite es Ubbo 
Emmius nach seiner ganzen Entwicklung hindrängen musste. 
Dennoch trat Emmius in die Dienste Edzards II. Wohlvorgebildet 
zum Predigt- wie zum Lehramt, wählte er, als ihm nach seiner 
Rückkehr beides angeboten wurde, die Stelle als Rektor der 
lateinischen Schule zu Norden. Den politischen Gegensätzen 
blieb er hier fern. Während die ihm anvertraute Schule unter 
seiner Leitung mächtig emporblühte, führte er neben seinen 
amtlichen Verpflichtungen das Leben eines emsigen, rastlosen 
Gelehrten; in diese Zeit fallen die ersten Anfänge seines grössten 
Werkes, seiner friesischen Geschichte. Aber ob er sich gleich 
s o weit ab hielt vom politischen Leben, so sollte er doch von 
anderer Seite gar bald in die Gegensätze im Lande hinein-
gezogen werden. Sein reformierter Standpunkt, obwohl bereits 
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von Anfang an nicht unbekannt, erregte plötzlich das Miss-
fallen des durch seinen Hofprediger aufgehetzten Grafen; dieser 
wollte in dem durchaus lutherischen Norden einen reformierten 
Rektor nicht länger dulden, und Emmius musste 1587 sein Amt 
verlassen. 

Des Grafen reformierter Bruder nahm ihn auf, und bereits 
im folgenden Jahre konnte er die Leitung der neugegründeten 
lateinischen Schule in Leer übernehmen. Dass diese Wendung 
der Dinge seinen Gegensatz zu Edzard II. verschärfte, ist nur 
natürlich. Bei alledem aber darf man sich Emmius nicht als 
einen grundsätzlichen Feind des gräflichen Hauses vorstellen, 
wie dies später seine höfischen Gegner wohl darzustellen be-
liebten. Noch 1592 widmete er von Leer aus Edzards Sohn, 
dem späteren Grafen Enno III., die erste Dekade seines Geschichts-
werkes, und die Art, wie er in seiner Geschichte selbst über 
das gräfliche Haus spricht, ist nichts weniger als feindselig. 
Er bekämpfte nur Edzards System, nicht die Person des Landes-
herrn, noch weniger sein Haus. Der Aufenthalt in Leer brachte 
Emmius reiche Förderung, er lernte die niederländischen Ver-
hältnisse hier aus näherer Anschauung kennen. Die treibenden 
Ideen der ganzen niederländischen Freiheitsbewegung mussten 
sich ihm hier weit konkreter gestalten, als in dem dem Schau-
platz der Dinge ferner liegenden Norden. So wuchs er mehr 
und mehr in den Gedanken- und Gesichtskreis des Landes hinein, 
welches ihm eine zweite Heimat werden sollte. Vor allem fand 
er in Leer reiche Anregung durch den Verkehr mit angesehenen 
Flüchtlingen aus Groningen, mit Johann Rengers ten Post und 
seinem Kreise besonders. Als diese nach der Befreiung Groningens 
in die Heimat zurückkehrten, dankte er ihrer Fürsprache einen 
Ruf als Rektor in ihre Vaterstadt. 

Im Jahre 1596 übernahm Emmius dann die Leitung der 
lateinischen Schule in Groningen. Hier bot sich seiner Ent-
wicklung ein Spielraum, wie er ihn in seiner Heimat nimmer 
hätte finden können. Er selbst sah sich nun mit einem Male 
hineinversetzt in das Leben des Landes, welches ihm und den 
Seinen immerdar als das klassische Land der bürgerlichen 
Freiheit hatte erscheinen müssen. In unmittelbarem Verkehr 
mit den führenden Männern, Wilhelm Ludwig von Nassau, 
Friedrich und Abel Coenders van Heipen u. a., konnten in ihm 
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